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Zusammenfassung
Im Beitrag wird versucht die Verbreitung der Äskulapnatter 
nördlich der Donau im Passauer Raum näher zu beschrei-
ben. Datengrundlage sind die Artenschutzkartierung Bayern 
(ASK), die private Sammlung und Aufzeichnung von Fundor-
ten durch den Autor und die Autorin sowie zahlreiche Mel-
dungen, die im Rahmen eines Citizen Science Projektes der 
„AG  Äskulap“, beim Landesverband Amphibien- und Rep-
tilienschutz in Bayern e.V. (LARS) eingegangen sind. Der 
Schwerpunkt der Darstellung der Verbreitung lag auf 125 
Nachweisen außerhalb des bekannten Verbreitungsgebie-
tes an den „Donauleiten“. Dabei zeigte sich ein weit größeres 
Verbreitungsgebiet als bisher beschrieben wurde. Eine große 
Rolle spielen dabei die in die in Donau und Ilz mündenden 
Bachtäler, das Erlautal sowie das Waldgebiet zwischen Pas-
sau-Grubweg und Salzweg. Neben den Verbreitungsangaben 
werden Landschaft und Lebensräume sowie der Schutz der 
Äskulapnatter angesprochen.

 
Einführung
Der erste publizierte Nachweis der Äskulapnatter in Bay-
ern geht auf Carl Wilhelm Hahn zurück. In der Fauna Boica 
schrieb er 1832: „[…] allein vor acht Jahren wurden zwei Ex-
emplare bei Gottsdorf an der österreichischen „Gränze“ er-
schlagen, wie der Kopf einer derselben, welchen ich von dort-
her erhielt, bewies“.

Es erstaunt, dass erst in den letzten Jahren die Verbreitung 
der imposanten Natter in Bayern genauer bekannt wurde 
(Assmann & Drobny 2019). Dies betraf weniger das Vorkom-
men im Gebiet der „Donauleiten“ und auch nicht das schon 
länger bekannte bei Burghausen als das außerhalb dieser 
Gebiete. Das Ergebnis eines Citizen Science Projektes der 
2015 gegründeten „AG Äskulap“, beim „LARS“, dem Landes-
verband für Amphibien- und Reptilienschutz in Bayern e.V. 
(Assmann & Renner 2015), zeigte ein Verbreitungsgebiet 
auf, das von der Donau entlang von Inn und Salzach bis in 
die Salzburger Alpen reicht (Assmann et al. 2020, Assmann 
& Renner 2021). 

Während für das Inn-Engtal und die südlich der Donau liegen-
den Teile des Stadtgebietes von Passau, vom Landkreis Pas-
sau und von Oberösterreich länderübergreifend detailliertere 
Angaben publiziert wurden (Assmann & Lorenz 2019), gab 
es bisher keine entsprechende Darstellung der Verbreitung 
nördlich der Donau. Diese Lücke soll hiermit geschlossen 
werden. Dies bedeutet allerdings nicht, dass die aktuelle Ver-
breitung der Art völlig geklärt ist. Im Hinblick auf den Klima-
wandel und den Schutz der Äskulapnatter ist der vorliegende 
Beitrag daher nur ein Baustein zur Beurteilung künftiger Ver-
änderungen und weiterer Forschungen.

Datengrundlagen, Zielsetzung und 
Methoden
In der Datenbank der „Artenschutzkartierung Bayern“ (ASK) 
des Bayerischen Landesamtes für Umwelt ist von den „Do-
nauleiten“ und teilweise auch von den Seitentälern der Donau 
ein großer Datenbestand mit Fundpunkten und Nachweisen 
der Äskulapnatter enthalten. In diese Datenbank gingen auch 
zahlreiche Meldungen der Autoren ein. Der aktuelle Datenbe-
stand der ASK vom 1.10.2021 wurde durchgesehen und bei 
der Auswahl relevanter Fundpunkte berücksichtigt.

Die Sammlung von zusätzlichen Fundpunkten außerhalb der 
Donauleiten durch die Verfasser begann im Wesentlichen 
1995. Ab 2015 geschah dies im Rahmen des oben genann-
ten Projektes der AG Äskulap. Ein wesentlicher Teil der Fund-
punkte floss in die ASK ein. 

Da es sich bei den Donauleiten um ein weitgehend geschlos-
senes und bekanntes Verbreitungsgebiet handelt, sollen in 
diesem Beitrag Meldungen und eigene Beobachtungen von 
Vorkommen nördlich der Donau, aber „abseits“ der Donaulei-
ten, im Vordergrund stehen. Ziel ist es, die hier bisher wenig 
bekannte Verbreitung darzustellen. Die Basis hierzu bilden 
125 Nachweise von Äskulapnattern. Mehrere Nachweise an 
einem Fundpunkt gab es selten. Die einzelnen Nachweise 
und die Namen der Informanten befinden sich als Liste beim 
Erstautor.

Verbreitung und Lebensräume der Äskulapnatter
(Zamenis longissimus, Laurenti 1768) im Passauer 
Raum nördlich der Donau

Otto Aßmann, Obernzell & Yvonne Sommer, Gottsdorf (Markt Untergriesbach)
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fortpflanzenden Population ausgegangen werden. Leider be- 
ruhen viele Meldungen außerhalb der Donauleiten auf der Be-
obachtung von Einzeltieren. Angaben und Beobachtungen, 
die eine Fortpflanzung belegen (Jungtiere, Paarung/Kom-
mentkämpfe) sind selten. Bei mehrfachen Beobachtungen 
von Einzeltieren in verschiedenen Jahren in einem potenziell 
geeigneten Lebensraumkomplex gehen wir aber von einer 
vorhandenen Population aus. Bei der Beschreibung der Ver-
breitung werden daher verschiedene Kategorien differenziert: 

•	 Wanderndes Einzeltier

•	 Lebensräume mit Fortpflanzungsnachweis 

•	 Lebensräume mit sehr wahrscheinlicher Fortpflanzung 

Es erfolgt damit eine Interpretation der Fundpunkte. So wer-
den z.  B. Nachweise in Ortschaften an den Oberläufen der 
größeren Bachsysteme als ein Indikator für eine sehr wahr-
scheinliche Population in den jeweiligen unterhalb liegenden 
Bachtälern gewertet, soweit hier potenziell geeignete Habi-
tate vorhanden sind und die Donauleiten mehr als ca. zwei 
Kilometer entfernt sind. 

Ein Phänomen wurde bei unserem Projekt sichtbar. Die Äs-
kulapnatter kann offensichtlich stabile Populationen in unter-
schiedlicher Dichte bilden. Neben den Populationen mit hohen 

Die gezielte Erfassung von Äskulapnattern ist auf Grund ihrer 
versteckten Lebensweise in großen Gebieten sehr schwie-
rig und aufwändig. Außerhalb der Donauleiten gibt es daher 
kaum systematische Kartierungen. Dies war auch der Anlass 
für das genannte Citizen Science Projekt. 

Die dankenswerten Meldungen von Bürger(inne)n müssen in sol-
chen Projekten jedoch auf Plausibilität hinreichend geprüft wer-
den. Dies geschah auch in unserem Projekt, in dem nur Meldun-
gen mit Foto oder treffender Beschreibung in den Datenbestand 
aufgenommen wurden (Assmann et al. 2020).
Ein methodisches Problem ist, dass die in einem Citizen Sci-
ence Projekt erhaltenen Meldungen fast nur auf Zufallsbeob-
achtungen beruhen. Auch ist die Bereitschaft eine Beobach-
tung zu melden recht willkürlich. Hinzu kommt, dass es sich 
meist um Beobachtungen von Einzeltieren in Siedlungsberei-
chen, an oft begangenen Wegen und an Wegrändern im Wald 
oder von Straßen-Totfunden handelt. Dadurch ergeben sich 
keine reellen, flächigen Verbreitungsbilder. Die erhaltenen Mel-
dungen sind daher weitgehend nur dazu geeignet, das Aus-
maß der Verbreitung abzuschätzen. Fundpunkte sind somit 
nur Anhaltspunkte für eine wahrscheinlich weitere Verbreitung 
der Art in einem Landschaftsraum.
 
Da Einzeltiere der Äskulapnatter mehr als einen Kilometer 
weit wandern, kann mit dem Nachweis an einem Aufenthalts-
ort nicht zwangsläufig von einem Lebensraum mit einer sich 

Abb 1.: Anzahl der Fundpunkte der Äskulapnatter je Quadrant der TK  1 : 25 000, nach Meldungen nördlich der Donau, abseits der Donauleiten.
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Dichten wie z. B. an den Donau-
leiten und einzelnen Bereichen 
an Inn und Salzach, in denen die 
Art „Klumpungen“ bildet, scheint 
es große Bereiche mit einer ge-
ringeren Populationsdichte und 
einer eher zerstreuten Verbrei-
tung zu geben. Viele Nachweise 
können unserer Ansicht nach 
hier nicht auf weitwandernden 
Einzeltieren beruhen. Die Distan-
zen zu Vorkommen aus Gebieten 
mit höheren Dichten sind dabei 
zu groß. Solch dünnere Popula-
tionsdichten vermuten wir bei 
Vorkommen in den weitläufigen 
Inn- und Salzach-Auen, aber auch 
nördlich der Donau in größeren 
Waldgebieten.

Vor diesem Hintergrund wird 
hier das Verbreitungsgebiet be-
schrieben und interpretiert. Er-
gänzend dazu wurde auf Basis 
der Topografischen Karten (TK) 
1 : 25 000 und deren Quadranten 
(Q) von 1 - 4 eine Rasterkarte erstellt. Innerhalb der Raster 
ist bis auf wenige Ausnahmen mit einer weit größeren Ver-
breitung zu rechnen als dies die bisherigen einzelnen Fund-
punkte zeigen. Mit einer groben Quantifizierung der Nach-
weise und Meldungen je Quadranten soll versucht werden, 
der tatsächlichen Verbreitungssituation näher zu kommen.

Auf die Angabe genauer Fundpunkte wird hier aus Gründen 
des Naturschutzes bewusst verzichtet. Fundorte und Nach-
weise mit den wesentlichen Daten liegen beim Erstautor vor.

Detaillierte Aussagen zu den Lebensräumen außerhalb der 
Donauleiten liegen kaum vor. Die Autoren kennen allerdings 
die Landschaften und Lebensräume des Verbreitungsgebie-
tes recht gut, da sie hier seit Jahrzehnten in landschaftsöko-
logischen Gutachten und Planungen tätig sind. Zusammen 
mit den bekannten allgemeinen Ansprüchen der Art (vgl. z. B. 
Assmann & Drobny 2019, Gomille 2002, Waitzmann & Fritz 
2007) können daher fundierte Zuordnungen und Einschätzun-
gen abgeleitet werden.

Weitgehend bekannte Verbreitung an 
der linkseitigen Donau- und Ilz-Leiten 
(TK 7446 Passau, TK 7447 Obernzell, 
TK 7448 Untergriesbach)

Die linksseitigen Hänge des Donau-Engtals von Passau bis 
zur Landesgrenze am Dandlbach sind schon lange als ge-
schlossenes Verbreitungsgebiet der Äskulapnatter bekannt 
(Frör 1986, Waitzmann & Sandmaier 1990). Sie können bis 
heute als das eigentliche Kerngebiet der Äskulapnatter nörd-
lich der Donau gesehen werden. Mit den Vorkommen am 

Klosterberg (Fuchsberg) und mit den Hängen der Freyunger 
Straße (B 12) in Passau-Ilzstadt reicht das Vorkommen von 
den Donauleiten bis in das linksseitige Ilztal und das Stadt-
gebiet von Passau hinein. Im Bereich Christdobl und Am Säu-
mertor (Grubweg/Passau) liegt derzeit der westlichste Nach-
weis eines reproduzierenden Bestandes. 

Erläuterungen

Der Schwerpunkt der Vorkommen bzw. die höchste Dichte 
der beobachteten Individuen liegt in Teilen des NSG und 
FFH-Gebietes „Donauleiten von Passau bis Jochenstein“ 
(Abb. 2). Auch in den die Gebietsteile des NSG trennenden 
Ortschaften gibt es regelmäßig Nachweise. Vor allem in den 
waldnahen Ortsbereichen von Obernzell (z. B. am Kanzelweg 
und Schmidsberg) und Erlau (z. B. am Sonnenhang) liegen 
regelmäßig Meldungen aus Gärten vor. Auch fast im gesam-
ten Siedlungsbereich von Grubweg gibt es regelmäßig Beob-
achtungen von Äskulapnattern. Der Fund eines überfahrenen 
Jungtiers in der Krankenhausallee „mitten“ in Obernzell zeigt, 
dass es auch im Siedlungsbereich Fortpflanzungserfolge ge-
ben kann. 

Verbreitung westlich der B 12, im Ilztal 
und westlich der Ilz (TK 7446 Passau 
Q 2)
 
Ältere Nachweise vom Gebiet westlich der B  12 liegen für 
den Lüftlberg vor (Angabe in der ASK: „1983 bis 1986“). Wei-
tere diverse Meldungen vor 2015 sind: Beobachtung an der 
Burg Reschenstein an der Ilz, Ilzufer nahe Triftsperre (ASK), 

Abb. 2: Felsdurchsetzte Steilhänge mit lichten Wäldern, hier die „Donauleiten“, sind primäre Lebens-
räume der Äskulapnatter (Foto: O. Aßmann).
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im Bereich der Weiher des Hofbauerngutes, an der Burgruine 
Hals (ASK), in Hals/Hochsteinsiedlung (ASK), nahe Sieglgut 
und Haslachhof (ASK). Daneben gab es unbestätigte Hin-
weise von Ries, Freudenhain und Oberilzmühle. 

Überraschend kam 2017 eine Meldung von der Oberhauser 
Leite. 

Erläuterungen 

Gesicherte Nachweise einer Population mit Reproduktion gibt 
es aus dem Bereich westlich der B 12 derzeit nicht. Es sind 
uns ausschließlich Beobachtungen von Einzeltieren oder Vor-
kommen, die derzeit als erloschen (Lüftlberg) eingestuft wer-
den können, bekannt. Allerdings kann man aber sicher nicht 
nur von einzelnen Tieren westlich der B 12 ausgehen. Es feh-
len jedoch aktuellere, regelmäßige, häufigere Nachweise oder 
gar konkrete Fortpflanzungsnachweise. Hier besteht eine er-
hebliche Kenntnislücke (zumindest bei den Verfassern). 

Verbreitung östlich der B 12 bis zur 
Erlau (TK 7347 Hauzenberg Q 2, 3 u. 4, 
TK 7446 Passau Q 2, TK 7447 
Obernzell Q 1 u. 2)

Vorkommen in Grubweg, Kastenreuth, Zieglreuth und Salz-
weg sowie von Kellberg waren schon vor 2015 bekannt (ASK). 

Überraschend im Projekt der AG Äskulap waren die zahlrei-
chen und mehrfachen Meldungen aus Grubweg (Bereiche 
an der Schulbergstraße, am Friedhof, Sportplatz und Tennis-
platz). Neue Meldungen gab es auch von Kastenreuth, Ziegl-
reuth, Salzweg, dem Westrand und der Mitte von Thyrnau 
sowie von kleineren, umliegenden Siedlungsbereichen wie 
Hundsdorf, Hundswinkl, Steinbüchl und Untersimboln. 
Mehrfach wurden Äskulapnattern vom Burgholz und vom 
Forst Steinbichel gemeldet (insgesamt 12 weit verteilte Fund-
punkte).

Nachweise gab es außerdem vom Erdbrüst-, Scharbach- und 
Satzbachtal (mit Fortpflanzungsnachweis), sowie vom Hör-
reuter Bach (Grafmühle).

Nach Osten schließen folgende Nachweise an: Bad Kellberg 
(mehrfach im Sanatorium), Golfplatz bei Raßbach, Eggers-
dorfer Teiche, Fattendorf, Kapfham und Schörgendorf.

Erläuterungen

Aufgrund von Fundpunkten und in Kombination mit dem An-
gebot an potenziell geeigneten Lebensräumen gehen wir 
davon aus, dass die Äskulapnatter die Bachtäler als Lebens-
räume sowie als Wander- und Ausbreitungskorridore nutzt.

Im Gebiet zwischen B 12 und der Erlau sind dies: 

•	 Das Erdbrüst-, Scharbach- und Satzbachtal, der Hörreuter 	
	 Bach und dessen zufließende Bäche und Dobel, die z. B. 	
	 bis hoch nach Thyrnau reichen.

•	 Die orographisch rechts der Erlau liegenden Seitentäler, 	
	 über die wahrscheinlich z. B. Hundsdorf erreicht wird. 

Interessant sind mehrfache Meldungen vom Betriebsgelände 
der ZF in Thyrnau, nahe dem Tale des Hörreuter Baches, 
welches allerdings durch die St  2131 davon abgetrennt ist. 
Ein Foto zeigte hier zwei Tiere zur Paarungszeit. Auch vom 
Satzbachtal gibt es mehrfache Nachweise mit zum Teil meh-
reren Tieren (Paarungen/Kommentkämpfe), die auf eine re-
produzierende Population hinweisen. Sich fortpflanzende 
Vorkommen wurden auch aus dem Ortsbereich von Thyrnau 
gemeldet.

Wegen der zahlreichen Meldungen und der günstigen Habi-
tatverhältnisse ist das große Waldgebiet zwischen Grubweg 
und Salzweg mit Burgholz, Passauer Holz und Forst Stein-
bichel sehr wahrscheinlich ein eigener Verbreitungsschwer-
punkt außerhalb der Donauleiten. Ein Indikator für eine stabile 
Population ist, dass sowohl im Waldgebiet selbst als auch an 
dessen Rändern, in den Siedlungs- und Gewerbegebieten von 
Zieglreuth, Zwecking, Salzweg und Thyrnau, mehrfach und 
über mehrere Jahre Äskulapnattern beobachtet und gemel-
det wurden. Auch die Nachweise von Steinbüchl, Untersim-
boln und Hundswinkl können als wandernde Einzeltiere aus 
diesem Waldgebiet gedeutet werden.

Die Nachweise von Einzeltieren in Kapfham und Schörgen-
dorf sind vermutlich ebenfalls wandernde Einzeltiere, hier 
aus dem Erlau- oder auch dem Donautal. Die Entfernungen 
liegen hier bei weniger als einem Kilometer.

Nach unserer Auffassung sind insgesamt alle Waldgebiete, 
Bachtäler und Dobel im gesamten Bereich zwischen B 12 und 
der Erlau bis nördlich auf Höhe von Straßkirchen (hierzu gibt 
es Hinweise, die allerdings noch unbestätigt sind) potenzielle 
Lebensräume der Äskulapnatter.

Abb. 3: Strukturreiche Waldränder nördlich von Grubweg sind güns-
tige Habitate für die Äskulapnatter (Foto: O. Aßmann).
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Verbreitung im Erlautal und östlich 
davon, bis zur B 388 (TK 7347 
Hauzenberg Q 2, 3 u. 4, TK 7447 
Obernzell Q 2)

Schon vor 2015 gab es regelmäßige Nachweise im Erlautal, 
durchgehend von der Mündung bis zur Kaindlmühle am Zu-
fluss des Staffelbaches. Am Fundpunkt Kaindlmühle gibt es 
mehrere Nachweise über viele Jahre. Ein Schwerpunkt von 
Vorkommen im Erlautal, mit mehreren Meldungen, liegt auch 
bei Schmölz. 

Sichere Nachweise vom Tal des Staffelbaches oberhalb der 
Kaindlmühle sind noch nicht bekannt. Es gibt lediglich einen 
unbestätigten Hinweis aus Loifing.

Zahlreiche Nachweise gibt es an den Zuflüssen der Erlau, 
dem Figerbach (Figermühle, Bärnbachmühle) und dem Au-
bachtal (Wegränder und Aubachmühle). Zwischen Figerbach 
und den Donauleiten gibt es Meldungen aus Haar, Niedernhof 
und Rackling (evtl. im Zusammenhang mit dem Oberlauf des 
Figerbaches).

Vom Aubachtal und seinem oberen Bachsystem liegen meh-
rere Nachweise vor, die bis nach Jahrdorf, dem Furthweiher, 
sowie Ödhof, Kropfmühl und Leizesberg reichen.

Von der Donau aus sind die Täler von Ecker-, Hofleiten- und 
Rampersdorfer Bach deutlich erkennbare Verbreitungsbän-
der. Nachweise an den oberen Rändern gibt es von Steinbruck 
am Rampersdorfer Bach und vom Gymnasium Untergries-
bach oberhalb des Hofleitenbaches. Oberhalb und zwischen 
beiden Bächen gibt es einen Nachweis in Eck.

Erläuterungen

Vom Erlautal sind Nachweise seit mehr als drei Jahrzehnten 
bekannt. Vom Bereich des Fundortes Kaindlmühle gibt es 2020 
Nachweise von Jungtieren sowie ein Paarungsvideo. Das ist 
der bisher am weitesten von der Donau entfernt (ca. sechs 
Kilometer Luftlinie) liegende konkrete Nachweis einer Fort- 
pflanzung.

Seit 2015 gab es neben den bekannten Nachweisen zusätz-
liche und mehrfache Meldungen aus dem Erlau- und Aubach-
tal. Neu sind auch Funde bei Steinbruck, Rackling, Leizesberg, 
Ödhof/Kropfmühl, Furthweiher, Jahrdorf und Hauzenberg. 
Nördlich von Hauzenberg nahe Berbing (Totfund auf Berbin-
ger Straße, Höhe Haus Nr. 19) wurde 2019, mit ca. 10 km Luft-
linie, der bisher am weitesten von der Donau entfernte Nach-

weis erbracht. Eventuell besteht 
hier ein Bezug zum Tiessenbach, 
der in die Erlau fließt.

Auf wandernde Einzeltiere gehen 
sicher die folgenden Nachweise 
in Verlängerung der Bachtäler 
zurück: Rackling, Steinbruck, Öd-
hof/Kropfmühl, Leizesberg, Jahr-
dorf und Hauzenberg (Berbing). 
Die Entfernungen dieser neueren 
Nachweise von den nächsten 
Bachtälern liegen jeweils deut-
lich unter zwei Kilometern.

Als Vorkommen mit reproduzie-
renden Populationen können das 
untere Erlau-, Figer- und Aubach-
tal gesehen werden. 

Verbreitung von der B 388 bis zur 
Landesgrenze (TK 7347 Obernzell Q 2, 
TK 7448 Untergriesbach Q 1 u. 3) 

In nahezu allen zur Donau fließenden Bachsystemen gibt es 
Fundpunkte von Äskulapnattern. So am Griesenbach, Kohl-
bach, Endsfeldner Graben, Rambach und Dandlbach sowie 
nördlich der B 388, wo über den Rampersdorfer Bach vermut-
lich Taubing erreicht wird. Nachweise am oberen Rand der 
Bachsysteme sind z.B. der Südrand von Untergriesbach (Süd-
umgehung), Willersdorf, Kronawitthof und Waldfriede beim 
Kohlbachtal sowie Krottenthal am Rambach. Wahrscheinlich 
über Dandl- und Aubach werden Gottsdorf und der Wald un-
terhalb Krieghäusl besiedelt.

Frühere, regelmäßige Nachweise gibt es vom Ortsbereich von 
Riedl, dem Aubach, den Weihern in der Riedler/Gottsdorfer 

Abb. 4: Von der Äskulapnatter zeitweise aufgesuchte Mauern im Lebensraum Erlautal
(Foto: O. Aßmann).
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Mulde und vom Ortsbereich von Gottsdorf. Im bisherigen Pro-
jektzeitraum, 2015-2021, gab es einige weitere Nachweise an 
Fundorten in Riedl und Gottsdorf.

Bemerkenswert war 2019 der Nachweis eines Jungtieres 
desselben Jahres im Kriegholz, nördlich der Riedler Mulde. 
Damit konnte hier der Nachweis einer Fortpflanzung in ca. 
650 m NHN in einem Bereich ohne direkten Kontakt zu den 
Donauleiten erbracht werden.

Erläuterungen

Mit der Ortsangabe Gottsdorf und der Angabe von „zwei er-
schlagenen Stücken“ von Hahn (1832) ging die Äskulapnat-
ter in Bayern zuerst in die Literatur ein.

Einen Fortpflanzungsnachweis gab es bereits 1987 in einem 
Garten/Komposthaufen südlich von Gottsdorf, in Riedl, der 
direkt an der Oberkante der Donauleiten auf ca. 600 m NHN 
lag (Drobny 1993). 

Trotz mehrfacher, regelmäßiger Nachweise in Gottsdorf und 
entlang des Aubaches, teilweise auch von mehreren Indivi-
duen gleichzeitig, gab es lange 
Zeit keinen Nachweis einer Fort-
pflanzung. Die Entfernung zu den 
Donauleiten beträgt ca. einen 
Kilometer. Wahrscheinlich han-
delt es sich daher bei einzelnen 
Individuen um wandernde Einzel-
tiere, die über den Dandlbach/
Aubach aus den Donauleiten 
nach Gottsdorf gelangen.

Mit einem neueren Fortpflan-
zungsnachweis von 2019 im 
Kriegholz (auf ca. 650  m  NHN) 
wird der Bereich Riedl/Gottsdorf 
jedoch als „Vorkommen mit Fort-
pflanzung“ gesehen.

Nachweise über 650 m NHN feh-
len sonst im gesamten Bereich 
zwischen B  388 und der PA  51, 
der zum Naturraum Wegscheider 
Hochfläche zählt.

 
Anschluss der Verbreitung in 
Oberösterreich, flussabwärts der 
Donau 
Das Verbreitungsgebiet im Passauer Donauengtal und an-
grenzenden Höhen hat direkten Anschluss an die Vorkom-
men donauabwärts. Nachweise gibt es sowohl vom direkten 
Donauufer unterhalb von Jochenstein als auch an den Hän-
gen (z. B. am Öttl-Steig) und Neustift in Oberösterreich, der 

nächsten Ortschaft vom bayerischen Gottsdorf aus. Mit dem 
Vorkommen bei Altenhof ist hier ein Bezug zu den Nachwei-
sen im Rannatal (z. B. bei der Ruine Falkenstein, Weissmair 
2002) erkennbar. Wahrscheinlich besteht von der Landes-
grenze aus bis Aschach ein zusammenhängendes Verbrei-
tungsgebiet im Donauengtal (Waitzmann & Sandmaier 
1990). Beobachtungen auf Teilflächen weisen sogar auf hö-
here Dichten als in Bayern hin.

Landschaften und Lebensräume des 
Verbreitungsgebietes

Landschaften

Die Äskulapnatter besiedelt auch in Bayern zwischen Bay-
erischem Wald und den Alpen sehr unterschiedliche Land-
schaften (Assmann et al. 2020, Assmann & Drobny 2019). 
Geologie und Regionalklima haben dabei keine erkennbare, 
wesentliche oder differenzierende Bedeutung im Hinblick 
auf die Gesamtverbreitung. Kleinklimatisch günstige Land-
schaftsbereiche und mikroklimatisch vorteilhafte Habitate 
und Strukturelemente, die derzeit noch mit einer Meereshöhe 

unter 700  m verbunden sind, bilden den wesentlichen Rah-
men ihres Verbreitungspotenzials. Unter dem Aspekt Klima-
wandel muss derzeit abgewartet werden, wie sich dieser auf 
die Äskulapnatter auswirkt. Zur Dokumentation des aktuellen 
Zustandes im Hinblick auf die künftige Entwicklung soll auch 
dieser Beitrag dienen. 

Die Vorkommen der Äskulapnatter nördlich der Donau liegen 
insgesamt in den naturräumlichen Haupteinheiten „Passauer 

Abb. 5: Vier Äskulapnattern treffen sich an einem angelegten Häcksel-/Reisig-Haufen, neben einem 
Haus in Gottsdorf (Foto: Y. Sommer).
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Vorwald und Neuburger Wald“ (408) sowie in der „Weg-
scheider Hochfläche“ (409), die allerdings nur randlich besie-
delt wird (Gottsdorf, Riedler Senke).

Bei der Besiedlungsdichte in den einzelnen Landschaften 
spielen Geologie und Morphologie offensichtlich eine grö-
ßere Rolle. So ist das natürliche Angebot an klein- und mik-
roklimatisch günstigen Habitaten, wie in den Felsbereichen 
der Donauleiten und einzelner Seitentäler, reicher als etwa 
der nur hügeligen „Hochflächen“. Daher wurden hier auch 
die bisher höchsten Dichten der Vorkommen ermittelt. Sehr 
wahrscheinlich liegt dies nicht allein an der hier auch höheren 
Untersuchungsdichte. 

Als ein gewisses Pendant dazu kann das große Waldgebiet 
zwischen Grubweg und Salzweg gesehen werden. Die an-
stehende Gesteinsformation sind mächtige Schotterablage-
rungen des Tertiärs, die das Grundgebirge überdecken. Sie 
bieten daher über weite Flächen ein geringeres natürliches 
Angebot an Habitatstrukturen.

Lebensräume und Aufenthaltsorte 

Ein Hauptlebensraum der Äskulapnatter im Passauer Do-
nauengtal sind die lichten Wälder der Steilhänge mit ihren 
offenen und halboffenen Felsbereichen und Blockhalden. Sie 
können als primäre Lebensräume gesehen werden.

Historisch waren wohl auch lichte Auwälder und strukturrei-
che Uferzonen, die durch die Dynamik der Donau entstanden, 
ein natürlicher Lebensraum der Äskulapnatter. In kleinen Ab-
schnitten an der Donau hält sie sich heute noch direkt am 
Ufer auf.

Vor allem die zur Brennholzgewinnung genutzten Eichen-
Hainbuchenwälder, Buchen- und Schluchtwälder mit Lich-
tungen, an Wald angrenzende Wiesen, Bahndämme, Straßen-
böschungen und Randbereiche von Siedlungen sind heute 
zusammen mit den noch vorhandenen primären Standorten 
die Lebensräume und Aufenthaltsorte der Äskulapnatter an 
den Donauleiten.
 
An dauerhaften Lebensräumen außerhalb der Donauleiten 
gibt es strukturell ähnliche Verhältnisse im Erlautal, auch 
wenn diese kleinklimatisch nicht so günstig sind. Lichter 
Wald an Steilhängen, Felsbereiche und das Bahngelände zei-
gen hier ein ähnliches Bild wie an den Donauleiten.

 
Vergleichbare Lebensräume, 
aber ohne „Bahnhabitate“ gibt 
es auch in größeren Seitentälern 
wie z. B. dem Kohlbach- und dem 
Rambach-Tal.

Im Hinblick auf ihre Reliefenergie 
weichen Lebensräume mit realer 
und wahrscheinlicher Fortpflan-
zung in den Hügellandbereichen 
deutlich von Verhältnissen wie 
an den Donauleiten ab. 

Hervorzuheben ist das große 
Waldgebiet zwischen Grubweg 
und Salzweg mit Burgholz, Pas-
sauer Holz und Forst Steinbi-
chel, (bis ca. 400 m  NHN). Hier 
besteht mit der Tertiärüberla-
gerung (massiver Kiesabbau im 
Norden des Waldgebietes) eine 
geologische Formation, bei der 
Felsbereiche völlig fehlen.

Während die Donauleiten wesentlich mit primären Habitaten 
und natürlichen Strukturelementen ausgestattet sind, bieten 
die genannten Wälder überwiegend Habitate und Strukturele-
mente, die derzeit weitgehend auf der Waldbewirtschaftung 
beruhen. So kommen der Äskulapnatter etwa im Burgholz 
entgegen: 

•	 eine hohe Randliniendichte mit strukturreichen Sonnhabi-	
	 taten durch zahlreiche Forstwege
•	 überwiegend mehrschichtiger, oft lichter Mischwald mit 	
	 Zwergstrauchheiden im Unterwuchs
•	 Lichtungen in Form von Waldwiesen, Schlagfluren und 	
	 eine Stromtrasse

Wesentliche Strukturelemente sind: 

•	 Eine flächige, aber lockere bis dichte Krautschicht, häufig 	
	 mit Pfeifengras und im Komplex mit den Zwergsträuchern
	 Heidelbeere und Besenheide auf oft breiten Wegrändern 	
	 und -böschungen.
•	 Totholz, Ast- und Rindenhaufen

Abb. 6: Äskulapnatter-Lebensraum im Wirtschaftswald des „Forst Steinbichel“ (Foto O. Aßmann).
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Ähnlich gute Verhältnisse weist 
der Forst Steinbichel (Abb. 6) 
auf. Hier sind insbesondere die 
Hänge zum Satzbach struktu-
rell und kleinklimatisch als sehr 
günstig einzuschätzen. 

Ein kleines, aber besiedeltes 
Waldgebiet oberhalb der Donau-
leiten ist das Kriegholz bei Gotts-
dorf. Es liegt auf ca. 650 m NHN 
am Rande der Riedler Senke. 
Bedingt durch die Höhenlage be-
steht im Kriegholz eine kleinkli-
matisch ungünstigere Situation 
als etwa im Burgholz. Günstig 
erscheinen hier die teilweise an 
Grünland angrenzen Ränder des 
aus Buche, Tanne und Fichte auf-
gebauten Wirtschaftswaldes. 
Totholzansammlungen und An-
sammlungen von Rindenplatten 
abgestorbener Fichten an den 
Rändern oder in Auflichtungen 
könnten hier potenzielle Eiabla-
geplätze sein.

Zusammenfassend ergibt sich folgendes Bild:

Lebensräume mit konkreten Nachweisen zur Fortpflanzung 
oder mehrfachen Meldungen in Verbindung mit günstigen 
Habitatverhältnissen und einer sehr wahrscheinlichen Fort-
pflanzung sind

•	 alle Hänge zu Donau und Ilz (-Leiten) einschließlich ihrer 	
	 Bachtäler und Bachschluchten, sowie die direkt an die
	 Donauleiten angrenzenden Waldbereiche
•	 das Erlautal und seine Seitentäler, derzeit von der Mün-	
	 dung in die Donau bis zur Kaindlmühle
•	 die großen Waldbereiche zwischen Grubweg und Salzweg 	
	 (Burgholz, Passauer Holz und Forst Steinbichel sowie
	 kleinere strukturreiche Wälder wie z. B. das Kriegholz bei 	
	 Gottsdorf, soweit sie mit besiedelten Bereichen vernetzt 	
	 sind
•	 die Ränder der Siedlungsbereiche (Abb. 7), insbesondere 	
	 von Gottsdorf/Riedl, Obernzell, Erlau, Ilzstadt, Hals, Grub-	
	 weg, Zieglreuth, Zwecking, Salzweg und Thyrnau

Die zahlreichen Meldungen vom unteren Erlautal, dem Figer- 
und Aubachtal zeigen sehr deutlich die hohe Bedeutung die-
ser Seitentäler der Donau für die Äskulapnatter.

Generell werden innerhalb der Lebensräume Äskulapnattern 
meist an deckungsreichen Habitaten angetroffen (Assmann 
& Drobny 2019). Bei telemetrischen Untersuchungen im 
Salzburger Land von Mitterlehner (2012) sowie Hartwig 
(2012) wurden Äskulapnattern als exzellente Kletterer auch 
häufig in Gehölzen registriert, vereinzelt auch in Baumkronen 
bis in 20 m Höhe. 

Ergänzend sei noch angemerkt, dass für das Vorkommen der 
Äskulapnatter auch geeignete Eiablageplätze und ein aus-
reichendes Nahrungsangebot in Form von Kleinsäugern und 
Vögeln eine Voraussetzung sind.

Ausbreitung, ja oder nein? 
Potenziale und Hindernisse
Seit Beginn des Projektes gab es erwartungsgemäß zahl-
reiche neue Nachweise. Diese können jedoch vorläufig noch 
nicht zwangsläufig als eine Ausbreitung der Äskulapnatter 
gesehen werden, auch wenn sich der Klimawandel begünsti-
gend auswirken könnte. Die versteckte Lebensweise und die 
Vagilität der Art erschweren die Festlegung von Kernberei-
chen einer Population sehr. 

Im Hinblick auf den Klimawandel und/oder einer erwünsch-
ten, generellen Beschleunigung der Aktivitäten des Arten-
schutzes erscheint eine Betrachtung von möglichen Aus-
breitungspotenzialen einerseits und andererseits möglichen 
Hindernissen in der Landschaft sinnvoll.

Als günstige Landschaftsräume für eine Ausbreitung werden 
von uns gesehen:

•	 Die Fluss- und Bachtäler zur Donau bis zu einer Meeres-	
	 höhe von 500 m NHN; das Ilztal weist z. B. auf 25 km eine 	
	 Meereshöhe unter 500 m auf; die Situation an der Erlau ist 
	 ähnlich, potenziell geeignete Lebensräume sind hier an 	
	 beiden Flüssen vorhanden
•	 Aufgrund des Kleinklimas und der vorhandenen Lebens-	
	 räume könnten auch die Leiten und Seitentäler des Donau-
	 engtales zwischen Passau, westlich der Ilz und Hofkirchen 
	 potenzielle Ausbreitungsgebiete sein

Abb. 7: Im waldnahen Siedlungsbereich können Gärten Habitate für Reptilien sein, wie hier in Obern-
zell, mit allochthonen Mauereidechsen, Blindschleichen und Schlingnattern sowie gelegentlichen 
Besuchen von Äskulapnattern (auch zur Paarung) und Ringelnattern (Foto: O. Aßmann).
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Insgesamt könnte der Waldumbau mit dem Auszug der Fichte 
eine positive Entwicklung begünstigen. Dies zumindest vor-
übergehend, je nach längerfristiger Eignung der künftigen 
Wälder als Lebensraum. 
Der Faktor Nährstoffe in der Landschaft könnte für die 
Äskulapnatter ebenfalls relevant sein. Die Art kommt mög-
licherweise mit den Nährstoffeinträgen aus der Atmosphäre 
besser zurecht als andere Reptilienarten. Da sie vertikale 
Strukturen gut nutzen kann, wirkt sich möglicherweise eine 
Verschlechterung des Mikroklimas am Boden durch eine 
dichter werdende Krautschicht nicht so stark auf die Art aus.
Ausbreitungshindernisse bilden größere, sehr dicht bebaute 
Siedlungsbereiche, stark befahrene Straßen und große Agrar-
flächen ohne Linearstrukturen und Trittsteine. 

Nördlich der Donau sind durch die zunehmende Höhenlage, 
so z. B. bei Untergriesbach, mit mehr als 700 m NHN ober-
halb der Donau (hier z. B. dem Höhenberg) die Ausbreitungs-
möglichkeiten für die Äskulapnatter (hoffentlich noch) be-
grenzt, da sich mit der Höhenlage das Klima rasch ändert. 

Ein geringes Potenzial an Lebensräumen besteht generell in 
den landwirtschaftlich intensiv genutzten Landschaften des 
Hügellandes.

Anmerkungen zum Schutz

Die Äskulapnatter gilt nach den neuen Roten Listen von Bay-
ern und Deutschland als „stark gefährdet“ (Hansbauer et al. 
2019, Waitzmann et al. 2020). 
Maßnahmen des Naturschutzes und Kompensationsmaß-
nahmen bei Beeinträchtigungen der Äskulapnatter im Ver-
breitungsgebiet nördlich der Donau beschränken sich bisher 
nahezu ausschließlich auf die Donauleiten und direkt angren-
zende Bereiche. Im NSG und FFH-Gebiet „Donauleiten von 
Passau bis Jochenstein“ finden seit 1993 gezielte Maßnah-
men zum Schutz und zur Förderung der Äskulapnatter statt 
(Assmann et al. 2019).
Der vorliegende Beitrag zeigt jedoch einen weit größeren 
Landschaftsraum auf, in dem Vorkommen der Äskulapnatter 
berücksichtigt werden müssten. Zusammengefasst reicht 
dieses „Band“ bis ca. 10 km nördlich der Donau. 

Aufgrund der Meldungen und Nachweise in diesem Land-
schaftsraum sind aktive Maßnahmen zum Schutz sinnvoll 
und es ist generell eine Prüfung von Projekten zu empfehlen, 
die Auswirkungen auf die Äskulapnatter haben könnten.

Innerhalb des beschriebenen „Verbreitungs-Bandes“ sind fol-
gende Landschaftsbereiche unter 600 m NHN als reale und 
potenzielle Verbreitungsgebiete zu sehen: 

•	 Alle Leiten und Auenbereiche von Donau, Ilz und Erlau
•	 Alle Bachtäler mit Hängen und Auen, die in Donau,
	 Erlau und Ilz münden 
•	 Waldbereiche und Siedlungsränder mit direktem An-	
	 schluss an die Donauleiten
•	 Große Waldbereiche und „Waldinseln“ des Hügellandes 	
	 unter 600 m

In diesen Landschaftsräumen sind in der Bauleitplanung, 
bei Planungen und Bau von Infrastruktureinrichtungen, der 
Wasserwirtschaft, von land- und forstwirtschaftlichen Nut-
zungen sowie bei der Unterhaltung und Pflege von Wegen, 
Straßen und Gewässern Vorkommen der stark gefährdeten 
und „streng geschützten“ Äskulapnatter zu berücksichtigen.
Ein wesentlicher und aktueller Konfliktbereich, (der aber auch 
Schutzmöglichkeiten beinhaltet), ist der Flächenbedarf durch 
die Expansion von Siedlungs-, Gewerbe- und Industriegebie-
ten.

Als „Arbeitshilfe“ werden hier wichtige Lebensraumkomplexe 
und Strukturelemente angeführt, die bereits vorbeugend ge-
schützt werden sollten, um Beeinträchtigungen von Äskulap-
nattern und deren Populationen zu vermeiden.

Es sind dies:

•	 Lichte Laubwälder, vor allem mit Lichtungen, Felsberei-	
	 chen und hohem Totholzanteil
•	 Ränder von Laubwäldern, vor allem am Hangfuß und mit 	
	 Strukturelementen wie Felsen, Geröll, Totholz, Holzstapeln  
	 oder Ast- und Reisig-Haufen
•	 Sowohl naturnahe als auch verbaute Uferbereiche von 	
	 Donau, Ilz und Erlau und der zufließenden Bäche, vor allem,  
	 wenn sie strukturreich sind und breite Gewässerrandstrei-	
	 fen mit Gehölzen, Staudenbeständen, Totholz, Felsen,
	 natürliche Prallufer oder auch Versteinungen und nicht 	
	 verfugtes Pflaster aufweisen
•	 Böschungen, die an Wald angrenzen, mit Bruchstein-
	 mauern, spaltenreichem Steinpflaster, Steinschüttungen 	
	 und Felsbereichen an Bahnstrecken, Straßen und in Bau-	
	 gebieten
•	 An Wald angrenzendes Garten- und Industriegelände, Ge-	
	 werbegebiete mit extensiv genutzten Bereichen und
	 Strukturen (z. B. auf Lagerplätzen oder beim „Abstands-	
	 grün“)

Alle genannten Konstellationen sind besonders günstig, 
wenn sie zumindest zeitweise voll besonnt sind. Eine Süd- 
oder Südwest-Exposition ist dabei besonders vorteilhaft.
Die Erhaltung der aufgezählten Lebensräume, Habitate und 
Strukturen ist für die Äskulapnatter essenziell. Für andere 
Reptilienarten wie Schlingnatter, Ringelnatter und Zaunei-
dechse und viele weitere Tier- und Pflanzenarten können sie 
jedoch ebenso bedeutsam sein. 
Bei einem Zugriff auf solche Habitate und Strukturelemente 
sollte bei artenschutzrechtlichen Prüfungen (saP), keinen 
vorliegenden Daten oder bei erfolglosen Erhebungen eine 
Worstcase-Betrachtung erfolgen. Das heißt, es ist von einem 
Vorkommen auszugehen.
Auch bei etlichen Begehungen einer Fläche können sich Äsku-
lapnattern einer Beobachtung entziehen. Soweit Veränderun-
gen notwendig sind, sind effektive Ausgleichsmaßnahmen 
umzusetzen. Dies gilt auch für den ökologischen Ausbau und 
die Renaturierung von Gewässern (Köbele et al. 2019).
Es sollte selbstverständlich sein, dass ein Teil der oben 
genannten Elemente auch möglichst oft und bei passen-
der Situation neu geschaffen werden sollte. Außerhalb der 
Donauleiten kommt der Neuschaffung von Habitaten und 
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Strukturelementen, einschließlich der Anlage von Eiablage-
plätzen, eine besonders hohe Schutzdringlichkeit zu. Dies gilt 
insbesondere beim Straßenbau und bei der Unterhaltung von 
Gewässern sowie bei der Ortsplanung und der Planung von 
Gewerbegebieten.

In Siedlungsbereichen, die mehr oder weniger nahe an Wäl-
dern mit Vorkommen der Äskulapnatter liegen, in denen es 
durch Begegnungen mit Menschen erfahrungsgemäß Kon-
flikte geben kann, sollte diesen mit Aufklärung und Öffent-
lichkeitsarbeit begegnet werden.
Dem Abbau von Barrieren und der Vernetzung von Lebensräu-
men kommt gerade bei Reptilien eine besondere Bedeutung 

zu. Straßen und geteerte Wege sind gerade für Schlangen 
nicht schnell überquerbar und stellen daher ein großes Kol-
lisionsrisiko dar. Auch meidet die Äskulapnatter in der Regel 
offene Flächen. Straßen, größere vegetationsfreie oder kurz-
rasige Flächen stellen daher auch Wander- und Ausbreitungs-
barrieren dar.

Langfristig schwerwiegende Barrieren, die ganze Verbrei-
tungsgebiete trennen, sind die B 12 von Passau bis auf Höhe 
von Salzweg und die B  388 zwischen Obernzell und Unter-
griesbach. Ein Genaustausch erscheint hier kaum mehr mög-
lich.

Aber auch die Staats- und Gemeindestraßen, die direkt ent-
lang oder gar quer zu „linearen Lebensräumen“, entlang der 
Fluss- und Bachtäler mit ihren Auen und Leiten, verlaufen, bil-
den Barrieren und bergen Kollisionsrisiken.

Möglichkeiten zur Vernetzung und dem Abbau von Barrie-
ren sollten in allen Bachsystemen, die zur Donau fließen, wie 
vor allem an Ecker-/Griesenbach, Kohlbach, Rambach und 
Dandl-/Aubach, voll ausgeschöpft werden. Die Erstellung von 

Vernetzungskonzepten für das Erlautal und seine zufließen-
den Bachsysteme sowie die entlang des Satzbaches und 
des Hörreuter Baches, ebenfalls inklusive ihrer Zuflüsse, er-
scheinen uns aufgrund des Verbreitungsbildes von prioritä-
rer Bedeutung. Beim Satzbach-Talsystem kommt hinzu, dass 
hier in der Vergangenheit eine große Bautätigkeit (v. a. auch 
durch Industrie und Gewerbe) stattfand und noch aktuell 
stattfindet (Abb. 8).

Vernetzungskonzepte bestehen in der Regel aus Kerngebie-
ten, Korridoren und Trittsteinen (Ullrich et al. 2020). Bei der 
Äskulapnatter erscheint es sinnvoll, zusätzlich ein Angebot 
an Eiablageplätzen (Assmann 2013) an geeigneten Stellen 

zu schaffen. Da Siedlungsbe-
reiche wie Obernzell und Erlau 
innerhalb des Donauleiten-Ver-
bundes Barrieren darstellen, 
sollten auch in den Ortsberei-
chen geeignete Korridore erhal-
ten oder im Rahmen der Bau-
leitplanung geschaffen werden. 

Besonders zu berücksichtigen 
sind auch Pflege und Nutzungs-
intensität von Flächen. Hier ste-
hen vor allem die Träger von 
Pflege- und Unterhaltungsmaß-
nahmen an Straßen und Ge-
wässern in Verantwortung.

Schutzmöglichkeiten für die 
Äskulapnatter im Detail sind 
im Merkblatt „Artenhilfsmaß-
nahmen für die Äskulapnatter“ 
des Landesverbandes für Am-
phibien- und Reptilienschutz in 
Bayern e.V. (LARS) auf dessen 
Homepage abrufbar:

https://www.lars-ev.de/pdf/merkblatt/LARS_Massnahmen_
Aeskulap.pdf

Zu wünschen wäre im Hinblick auf den Schutz der Äskulap-
natter, dass die Kenntnisse über den Erhaltungszustand der 
Bestände der Äskulapnatter in einzelnen Verbreitungsgebie-
ten verbessert werden. Eine gewisse Priorität hätte hier das 
Waldgebiet zwischen Grubweg und Salzweg mit dem Burg-
holz, dem Passauer Holz und dem Forst Steinbichel. 
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Abb. 8: Lebensräume der Äskulapnatter befinden sich in den Randbereichen von Thyrnau, im Satz-
bachtal und im Forst Steinbichel im Hintergrund (Foto: O. Aßmann).
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